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W Arbeiter! Genoſſen
Halle a. S. Donnerstag den 19. Mai 1892. 3. Jahrg.

Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Bier!

Die Frage des Entmündigungsverfahrens
wegen Irrſinns.

Jn der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom
17. März regte bei dem Kapitel über die Ausgaben für die
Charitee der Abg. Langerhans, ein praktiſcher Arzt, die Frage
über die Unterbringung von Geiſteskranken an, und zwar aus
Anlaß des Falles de Jonge, der in letzter Zeit ſo viel Auf
ſehen erregt hatte. Ueber dieſen Fall hatte auch der Abg.
Stöcker zu ſprechen die Abſicht, halte aber Abſtand genommen,

weil er einen beſonderen Antrag in der Frage ſtellen und
dabei ausführlich auf die Sache, ſpeziell den Fall de Jonge
eingehen wollte. Trotzdem wurde die Diskuſſion nicht ganz
vermieden. Der Abg. Simon v. Zaſtrow wies darauf hin,
daß die Aerzte ſo furchtbar ſchnell bei der Hand ſeiey,
jemanden in die Jrrenanſtalt zu bringen. Dem traten die
Abgg. Langerhans und Virchow entgegen. Der letztere na
mentlich meinte, es ſei niemals vorgekommen, daß eine Per
ſon, die man als geiſteskrank erklärt habe, nachher nicht wirk
lich als geiſteskrank befunden worden ſei. Herr Stöcker müſſe
ſonderbare Erfahrungen gemacht haben. Dies veranlaßte nun
den letzteren zu der Erklärung, daß die Sache durchaus nicht
ſo einfach liege, wie Herr Virchow meine. Es ſeien ihm nicht
nur aus Zeitun snotizen, ſondern auch aus wiſſenſchaftlichen
Werken Fälle bekannt, wo geſunde Leute für irrſinnig erklärt
und ins Jrrenhaus geſteckt worden ſeien. Namentlich Schrö
der führe in ſeinem Buch eine Menge derartiger Fälle an.
Auch ſeien ſolche Fälle vielfach gerichtlich konſtatiert, er er
innere nur an den Fall Dragk.

Dieſer letztere Fall nun iſt durch eine ſoeben erſchienene
Broſchüre wieder in Erinne ung gebracht worden, Dieſelbe
trägt den allerdings ſenſotonellen Titel „Gewerbsmäßige
Meuchelmörder im Staatsdien ſte. Aktenmäßige Darſtellung
der Verbrechen einer ſchwarzen Bande“ (Komplott) von
11 Richtern, 15 Advokaten und 10 Aerzten. Von Fr. Dragk.
Friedenau bei Berlin, Verlag von G. Draak 1892.“ Preis
2.50 M. 237 Seiten. Zu dieſem Titel ſagt der Verfoſſer
ſelbſt in der einen Auszug aus den „Gewerbsmäßigen Men
melmördern“ bilde den Broſchüre „Neue Frechheiten alter
Medizinalſünder“:

„Der Titel dieſes Buches „Meuchelmörder“ klingt zwar
etwas hart, er entſpricht aber völlig den im Werk aufgeführten
Thatſachen, denn wenn, wie eben überall nachgewieſen, Per
ſonen im Staatsdienſt, wie Richter, Advokaten und Aerzte
ein Komplott bilden, das Geſetz mit Fußen treten, in heim
tückiſcher Weiſe dem Publikum das Geld abnehmen, die be
raubten Perſonen durch Mißorauch der Amtsgewalt für wahn
finnig erklären und ſodann, um jede Spur dieſer Verbrechen
u verwiſchen, in die Jrrenhäuſer ſperren, ſo kann man dieſe
erbrecher mit Fug und Recht „Gewerbsmäßige Meuchel

mörder im Staatsdienſte“ nennen.“
Das Buch, in dem der Verfaſſer die gegen ihn in Szene

geſetzten Anzettelungen in ihrer ganzen Entwickelung dem
öffentlichen Urteil übergiebt, wird nicht verfehlen, auenthalben
eine tiefgehende Empö ung wachzurufen. Die „Dresdene
Nachrichten“ ſagen dazu: „Dieſe Empörung kann ſich jedoch
keineswegs gegen den Verfaſſer richten, einen Mann, der in
vierjährigem Kampfe gegen die „rechtsgültige“ Erklärung ſeines
geiſtigen Todes mit eiſerner Energie uno ſchließlichem Erfolge an
kämpfte, ſondern ausſchließlich gegen Einrichtungen, die Tod und
Leben von Bürgern abhängig machen von der Willkür einzelner.
Draak ſelbſt, ein Hamburger Großkaufmann, der vor einigen
Tagen n Dresden weilte, macht dies ſei vorausgeſchickt

durchaus den Eindruck eines klar denkender, ruhigen und
energiſchen Mannes, und, wenn man das Bild der über ihn
ergangenen Verfolgungen ſtudiert, ſo wird man zu dem Re
ſultate gelangen daß in ihm eine ganz hervorragende Geiſtes
und Willenskraft wirkt“.

Draak, der vor Jahren ein blühendes Geſchäft in Ham
burg beſaß, ſchildert in ſeiner Schrift, wie er durch die
Maripulationen eines Arztes, der ſich in ſeiner Abweſenheit
an ſeiner Familienehre vergriffen hatte, mit Hilfe von an
deren in amtlicher Stellung befindlichen Aerzten und einiger
Advokaten und durch das eigentümliche Verhalten eines
Richters trotz völliger geiſtiger Geſundheit für blödſinnig er
klärt wurde und als „gemeinfährlicher Jrrer“ in eine Jrren
anſtalt untergebracht werden ſollte; wie er, mit allen Mitteln
der Verzweiflung kämpfend, endlich Hilfe fand und es er
reichte, nachdem ihn 4 hervorragende Pſychiater für geiſtig
vollſtändig geſund erklärt hatten, in Stettin die Aufhebung
ſeiner Entmündigung herbeizuführe;, aber erſt nach ſchweren
pekuniären Opfern und faſt zu Tode gehetzt. Die Schilde-
rung dieſer, wie geſagt, faſt unglaublichen Erlebniſſe enthält
einen wahren Rattenkönig von Gewiſſenloſigkeit und Ränke
ſucht von Perſonen, welche durch ihre Stellung dazu berufen
waren, über das Wohl und Wehe von Menſchen zu befinden.
Wir begnügen uns, aus dem von Draagk veröffentlichten Ge
richtserkenntniſſe der II. Strafkammer beim Landgericht I
Berlin die betreffenden Stellen hier wiederzugeben. Dieſe
Strafkammer war nämlich in die Lage gekommen, ſich mit
dieſer Angelegenheit zu befaſſen, weil Draak, der indes nach
Berlin übergeſiedelt war, in einer Druckſchrift unter dem
Titel: „Wie man einen völlig geiſtig geſunden Menſchen
ſeines Geldes wegen und aus Rache ins Jrrenhaus zu
ſperren verſuchte“ von den darin genannten Aerzten und
einem Richter auch noch wegen Beleidigung denunziert worden
war. Jn dem diesbezüglichen Erkenntniſſe vom 3. März
1888 heißt es:

„Der Angeklagte Draak war auf Grund einer großen An
zahl gegen ihn abgegebener ärztlicher Zeugniſſe, wonach er
geiſteskrank ſein ſollie, durch Beſchluß des Amtsrichters Bart
in Altona für geiſteskrank erklärt und entmündigt worden.
Der Angeklagte ließ ſich daraufhin von mehreren ärztlichen
Autoritäten unterſuchen, welche ihm dann Zeugniſſe aus
ſtellten, daß er völlig geſund ſei. Auf Grund dieſer Zeug

niſſe wurde die verfügte Entmündigung Draaks durch einen
zweiten Richterſpruch des Gerichts in Stargard wieder auf
gehoben. Jn dem Gutachten, auf welches ſich hauptſäch
lich der zweite Richterſpruch (die Wiederaufhebung der Ent
mündigung) ſtützt, iſt ausdrücklich erklärt, „wie man bei
Draak eine Unterſuchung auf ſeinen Geiſteszuſtand vor
nehmen, ja, ſogar eine Entmündigung über ihn ausſprechen
konnte, ſei geradezu unerfindlich.“ Die das Entmündigungs-
verfahren begleitenden Umſtände haben ferner den Beweis ge
liefert, daß Draak von den bei dem Verfahren Beteiligten
unrecht, und zwar 'wiſſentlich unrecht geſchehen ſei. Durch
eidliche Vernehmung von Zeugen iſt vom Gericht ferner feſt
geſtellt, daß die Perſonen, die den Antrag gegen Draak auf
Entmündigung geſtellt, übereinſtimmend zugeſtanden hatten,
„ſie wüßten wodl, daß Draak nicht verrückt geweſen wäre,
daß ſie jedoch als Beweggrund zu dem Entmündigungsantrage
angegeben, ſie wollten Draak unſchädlich machen. da er ihnen
zu ſchlau wäre und ſie Geld von ihm haben wollten. Dann
hat das Gericht feſtgeſtellt, daß der Dr. Evers ſich einer
ſtrafbaren Handlung im Hauſe Draais ſchuldig gemacht und
Perſonen zur Stellung des Antrages auf Entmündigung gegen
den Angeklagten wider beſſeres Wiſſen veranlaßt hat, um
dadurch die Beſeitigung Draaks zu bewirken. Unb daß dies
mit allen erdenklichen Mitteln betrieben worden war, geht aus
der weiteren eidlichen Zeugenvern hmung hervor, wonach in
Hawburg ſogar mit Polizeibeamten nach Draak zum Zweck
ſeiner Ergreifung geſucht worden. Es iſt hierdurch feſtgeſtellt

daß eine Verabredung zwiſchen mehreren Perſonen ſtatt
gefunden hat, Draak zu beſeitigen und dadurch unſchädlich zu
machen Weiter wird ausgeführt, daß die Zeugniſſe
der gegen den Unglücklichen ausſagenden Aerzte auf Beein
fluſſung beruhen. Endlich wird ausgeführt, daß
der Amtsrichter, der die ganze Verhandlung leitete, ſich „in
einer ſo hochwichtigen Sache, in der es ſich um Leben und
Freiheit handelt“, zahlloſe Verſtöße gegen das Geſetz zu
ſchulden kommen ließ.

So das Erkenntnis, inſoweit es uns hier intereſſiert. Durch
dasſelbe iſt feſtgeſtellt, daß es unter den gegenwärtig ob
waltenden Verhältniſſen möglich iſt, einen Menſchen auf Ver
abredung ins Jrrenhaus zu bringen, um ihn „unſchädlich“
zu machen und Geld von ihm zu erlangen! Und die in
dem Erkenntnis ſo gekennzeichneten Ehrenmänner, Kreisphyſi
kus Dr. Wallach, der praktiſche Arzt Dr. Evers und der
Amtsrichter Bart, haben noch die Dreiſtigkeit, einen Straf
antrag gegen ihr Opfer Draak zu ſtellen, und letzterer wird
auch „der Form wegen“ verurteilt allerdings zu der niedrig-
ſten Strafe, 30 M., aber doch verurteilt! Die Sache weiter
zu verfolgen, wurde Draak verhindert wegen der auch ihn
treffenden Amneſtie aus Anlaß der Throndeſteigung Kaiſer
Friedrichs. Ein Strafantrag aber, den Draak gegen einige
der an dem Komplott gegen beteiligten, in amtlicher Stellungbefindlichen Pereheg wegen Meineids und Abgabe von

wiſſentlich falſchen Gutachten geſtellt hatte, iſt bis heute

126 Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Jn der Krankenſtube war es dämmerig, die Fenſter waren
geſchloſſen worden und die Rollvorhänge herabgelaſſen, es
herrſchte vollſtändige Ruhe hier innen. Stefan war nun,
nachdem ſich in den Nachmittagsſtunden ſein Delirium bis
zur Raſerei geſteigert hatte, in einen befreienden Schlaf ver
fallen, und die Nandl, die um vieles ruhiger geworden war,
ſeit ſie die Gewißheit hatte, daß ihr Stefan nicht entriſſen
werden ſolle, hatie, der großen Ermüdung nachgebend, ſich
auf einem Teppich am Boden ausgeſtreckt. Sie ſchlief feſt
und tief, und nach all' der Angſt dieſes Tages lag jetzt ein
ſo kindücher Friede über ihren Zügen. Sepp hatte ſich
erboten, die Nacht über abwechſelnd mit ihr zu wachen.
hatte nach der Arbeit ſein Abendbrot eingenommen und war
hierauf nach Seekirchen gegangen, um in der Apotheke das des
Nachmittags verordnete Medikament machen zu laſſen.

Die brave Kathrein überwachte jetzt allein den Kranken.
Die Unermüdliche brachte friſches Waſſer und miſchte ein
kühlendes Getränk, dann nahm ſie die Studierlampe vom
Tiſche des Profeſſors und ſuchte ſie für den Gebrauch herzu
richten. Sie bemühte ſich, bei all' dieſen Verrichtungen ſo
leiſe als möglich aufzutreten, aber der Boden knarrte doch
unter ihren ſchweren Tritten, worüber ſich die gute Perſon
nicht wenig ärgerte. „Er hat mir's immer vorgeworfen,der Profeſſor daß ich ein Trampeltier ſei,“ ſagte ſie zu
ſich in reuiger Selbſterkenntnis, „und der gute Herr hat
recht gehabt.

Anton g. jetzt nur ein wenig zur Thür herein, und
mit ſeinſolendem Flüſterton, der aber vielmehr ein heiſeres

war, verkündete er der Kathrein, daß er die Tücher
und Lappen, welche für Stefan heute ſchon in Gebrauch

waren, ausgewaſchen und zum Trocknen aufgehängt habe,
jetzt aber wolle er nach Hauſe gehen und ſich niederlegen,
er falle um vor Müdigkeit, und er wolle ſich dieſe Nacht
häbſch im vorhinein ausſchlafen, um für die nächſte um ſo
friſcher zu ſein, wo er dann bei Stefan wachen wolle.

So war alles in dem Hauſe in herzlicher Uebereinſtimmung
und zärtlicher Fürſorge um den Kranken bemüht, nur die
alte Huber machte hierin eine Ausnahme. Sie blieb, wie
immer, in ſtumpfer Verdroſſenheit auf ihrem Zimmerchen
neben der Küche, unbekümmert und teilnahmslos für alle
Vorgänge um ſich herum. Sie ſaß auf ihrem Stuhl neben
dem Tiſch und ſiierte vor ſich hin. Der Oberkörper war
ſtark vorgebeugt, der Kopf ſteckte zwiſchen den hoch herauf
gezogenen Schultern; die Arme hatte ſie eng an die Bruſt
herangezogen und die zuſammengefalteten Hände zwiſchen die
Knie gelegt; der Unterkiefer hing ſchlaff herunter und die
dadurch zum Vorſchein kommende Zunge bewegte ſich und
bellte immer dasſelbe Wort. So konnte ſie ſtundenlang ver
bleiben, und man konnte ſie dann für völlig blödſinnig
halten; aber es gab noch immer gewiſſe Dinge, auf die ſie
reagierte, die Gedanken und Empfindungen, freilich äußerſt
beſchränkt und ſtets dieſelber, in ihr erweckten und ſie in
eine beſtimmte Thätigkeit zu verſetzen wußten. Eben wurde
das Ave Maria geläutet. Sie erhob ſich bei dieſen Tönen
und hatſchte in eine Ecke des Zimmers. Dort hing auf
einem Nagel der Roſenkranz und über demſelben ein Bildchen,
das in einem ſchmalen Goldpapierrahmen ſteckte und in
ungeſchlachter und wahrhaft abgeſchmackter Ausführung zwei
kugelrunde Köpfe mit großen Kronen zeigte, von denen dem
einen eine größere, dem andern eine ganz kleine Krinoline
um den Hals gehängt war; die ungeſtalte Lächerlichkeit ſollte
für gläubige Gemüter die heilige Maria mit dem Jeſuskinde
vorſtellen. Die Alte küßte das Glas, das das Bild bedeckte,
und das infolge dieſer täglich ſich wiederholenden frommen

Huldigung mit einer Art Schmutzfirniß überzogen war; dann
wickelte ſie den Roſenkranz um ihre welken Finger, und vor
dieſem Jdol auf die Knie ſinkend, betete ſie, indem ſie die
Lippen murmelnd bewegte, in nervenangreifender Monotonie
ihren Roſenkranz herunter. Nachdem ſie dieſe mechaniſche
Arbeit beendet hattte, erhob ſie ſich wieder und begann in
ihrem Bette unter dem Strohſack nachzuſuchen. Es war
dies ihr Speiſevorratsbehälter, dort verſteckte und vergrub ſie
alles Eßbare, deſſen ſie habhaft werden und das ſie nicht
ſogleich verſchlingen konnte. Sie hatte zwar ihr Abendbrot
ſchon zu ſich genommen, aber ſie konnte neben den beſtimmten
Mahlzeiten noch zu jeder andern Tagesſtunde eſſen. Sie
brachte einen halben Knödel aus Maismehl und ein Stück
ſchwarzes Brot zum Vorſchein, und nachdem ſie den einen
raſch in den Mund „eſchoben und noch daran herumſchmatzte,
fing ſie mit dem zahnloſen Kiefer bereits das Brot zu be
inuſpern an. Sie ſetzte ſich wieder in ihren Seſſel, ihre
Augen waren auf das nur allgemach kleiner werdende Stück,
das ſie mit beiden Händen umfaßt hielt, gerichtet, und ſie
ſah nicht eher auf, als bis es auf einige Krümchen, die ſie
behutſam vor ſich auf den Tiſch legte, verzehrt war.

Es wurde immer dine in der kleinen Stube, die
Krümchen ſchienen vor ihren blöden Augen zu verſchwinden
ſie murmelte etwas, ſtand auf und zog in ziemlicher Haſt
aus einer Truhe ihren Schatz hervor: den Korb mit Kinder
wäſche. Sie kehrte mit ihm zum Tiſch zurück, öffnete ihn
und griff hinein. Sie nahm ein Häubchen und ein
heraus, und hierauf ein Hemdchen, und auf ihrem
zuſammengekauert, begann ſie, dieſe Stücke auf ihrem Scho
auszubreiten. Die Wäſche war ſchmutzig und grau geworden
und in dem Gewebe zeigten ſich Riſſe und Löcher. Die Alte
blickte lange mit wehmütiger Zärtlichkeit darauf. Dieſe

en waren in ihrer Vorſtellung ihr ja längſt mit dem
inde gleichbedeutend geworden. Sie nahm vorſichtig das
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erfolglos geblieben. Charakteriſtiſch iſt, daß ei
dieſer Ehrenmänner, als die Sache für ſie ſchief ging,
Flucht ergriffen und einer von denſelben ſich ſelbſt als ver
rückt ins Jrrenhaus meldete, um der drohenden Strafe zu

inen Geldverluſt beziffert Draak auf beiläufig 26 000
Mark. Ein Geſuch Draaks um Entſchädigung wurde mangels

licher mmungen hierüber zurückgewieſen, und Juſtiz
r Dr. Friedberg, bei dem Dragk eine Audienz erwirkt

hatte, entgegnete ihm auf ſeine Vorſtellungen er habe den
Oberlandesgerichtspräſidenten in Kiel mit der Unterſuchung
der Sache und Berichterſtattung beauftragt, weiter könne er
nichts thun. Aber auch gegen den letzteren hatte Draak ſich
beſchwert, weil dieſer den Vorſitz in einer Verhandlung ge
r hatte, in der über eine Beſchwerde Draaks gegen das

gegenüber eingeſchlagene Verfahren abſchlägig entſchieden
wurde. Erfolg hat auch dieſe Beſchwerde nicht gehabt. An
gefügt muß hier noch werden, daß in der oben erwähnten
Sitzung des Abgeordnetenhauſes der Regierungsvertreter er
klärte, Beſchwerden in dieſer Frage ſeien dem Miniſter nie
vorgetragen worden. Aus der Broſchüre Draaks erfahren wir
aber, daß der Verfaſſer ſowohl bei dem Juſtiz- als auch bei
dem Kultusminiſter vorſtellig geworden iſt. Der Regierungs
vertreter hat ſich alſo ohne weiteres auf die Seite Virchows
geſtellt, welcher beſtritt, daß überhaupt jemals nicht irrſinnige
Perſonen auf ärztliche Gutachten hin ins Jrrenhaus gebracht
worden ſeien.

Volitiſche Aeberſicht.
Die „Enutſchädigung“ der Reichs unmittelbaren iſt

vom preußiſchen Abgeordnetenhaus in dritter Leſung nach der
Regierungsvorlage beſchloſſen worden gegen die Stimmen der

reiſinnigen und eines Teiles der Nationalliberalen. Die
werden alſo den 13 fachen Betrag ihrer Jahres

Einkommenſteuer einheimſen. Die Klaſſenvertretung des Par
laments beſchließt, die „Edelſten“ greifen hinein in den Staats
ſchatz und das arme Volk muß wie gewöhnlich bluten. Aber
man wird der herrſchenden Klaſſe dieſe Bereicherungsorgie
auf Volks koſten nicht ſo bald vergeſſen!

Zu den militärgerichtlichen Ahndungen. Das „Leipz.
Tgbl.“ berichtete dieſer Tage aus Greiz:

„Ein aus der Umgegend ſtammender Soldat wurde
dieſer Tage in ſeine Heimat als Jnvalide entlaſſen. Der
ſelbe hat, wie er der „Gr. Ztg.“ zufolge erzählt, in Sachſen
gedient und war beim Exerzieren von ſeinem Oberjäger mit
dem Hirſchfänger in das Genick geſchlagen worden, ſo daß
er zu Boden gefallen war, ſich dabei die Zähne heraus-
geſchlagen und die Zunge durchgebiſſen hatte. Er erhält
monatlich 18 M. Penſion und zwar auf Lebensdauer; dem
Oberjäger daregen ſind, wie der Jnvalide verſichert, nicht
weniger als 18 Monate Feſtung und Degradation zuerkannt
worden. Bekanntlich gefällt ſich eine gewiſſe Preſſe
darin, die militärgerichtlichen Ahndungen
von Soldatenmißhandlungen als geringfügige
hinzuſtellen.“

Sieht etwa das „Leipz. Tgbl.“ eine achtzehnmonatliche
Feſtungsſtrafe die Degradation kann als eine eigentliche
Strafe nicht aufgefaßt werden für eine körperliche Miß-
handlung, welche den Mißhandelten auf Lebenszeit zum
Jnvaliden gemacht hat, als eine ausreichende Sühne an
Wir ſind überzeugt, daß ein bürgerliches Gericht anders
geurteilt haben würde. Trotzdem mag das Urteil gegenüber
anderen Fällen von Militärſchindereien immer noch als ein
relativ hohes bezeichnet werden. Aus den letzten Tagen mag
zum Beweiſe nur folgendes Urteil des Milirärbezirksgerichts
zu Würzburg vom 17. Mai angeführt werden: Das Militär
bezirksgericht verurteilte den Leutnant Vogel vom 8. Jrfanterie-
Regiment Metz wegen 19 Verbrechen, 37 Vergehen
und Mißbrauch der Dienſtgewalt zu 4 Monaten
Feſtung!!!

Das iſt doch eine harte Strafe!?

„Wer Luſt zur Arbeit hat, findet überall und ſtets
Beſchäftigung.““ Der Magdeburger „Volksſtimme“ ſchreibt
ein arbeitsloſer Maurer Am 12. d. M. ging ich nach Arbeit
zu ſuchen, und führte mein Weg mich dabei die Hohepforte-
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ſtraße entlang. Da ſah ich denn, wie drei Soldaten an einer
Mauer arbeiteten und dieſelbe hoch mauerten (dicht an der
Straße hinter der Hohtpforte). Jch kam ſofort zu dem Schluß,
daß es in Magdeburg an Maurern fehlt und daß ich nur zu
faul zum arbeiten bin alſo ganz wie man in Bourgeoiſie
kreiſen faſelt: „Der Arbeiter iſt zu faul und hat keine Luſt
e arbeiten!“ Wir zahlen Steuern und Soldaten arbeiten

r uns!

Es wird fortgeſchoſſen! Aus Saargemünd berichtet
die „Straßb. Poſt“: Daß eine Abänderung der Schieß inſtruktion
für Militärpoſten dringlich iſt, dafür iſt vorige Woche auch
in hieſiger Stadt ein Beleg geliefert worden. Drei Cheoau-
leger des hieſigen 5. bayriſchen Chevauleger- Regiments waren

nach Schluß der Kaſerne um in einer benach
barten Bierwirtſchaft noch ein Glas zu trinken, wozu dieſelben
jedenfalls zwei davon ſind Kaſinoburſchen und einer iſt
Offiziersburſche am Tage wenig Zeit haben werden. Als
die betreffenden Leute nun etwa nach 1 Uhr in die Kaſerge
zurückkehren wollten und der eine bereits innerhalb der Kaſerne
war, der andere oben auf der Mauer ſtand, um den letzten
hereinzuziehen, wurden dieſelben von dem Jnfanterie-Poſten
des Regiments Graf Barfus entdeckt und angerufen. Den An
ruf hat nun der noch draußen ſtehende Chevauleger nicht be
achtet und iſt weggelaufen, worauf der betreffende Jnfanteriſt
zweimal Feuer gab; das erſte Mal traf er die Mauer, das
zweite Mal ſtreifte er den Chevauleger hart am rechten Arm,
glücklicherweiſe wurde nur die Haut ganz oberflächlich verletzt.
Ein braver Mutterſohn hätte da beinahe um einer Jugend-
thorheit willen ſein Leben opfern können. So ſtrafwürdig
nun der Ausreißer wegen des Ungehorſams gegen den Wacht-
poſten ja auch erſcheinen mag ein todeswürdiger Verbrecher
iſt er nicht. Und doch iſt es nur einem glücklichen Zufall
zu verdanken, daß der Mann nicht ſein Leben laſſen mußte.

Der ſozialdemokratiſche Unteroffizier Jaklin in
Agram (Kroatien), welchem man den Prozeß gemacht hatte,
weil er Mitteilungen über Soldatenmißhandlungen in die
Preſſe gebracht haben ſollte, iſt vom Kriegsgereicht freige-
ſprochen und auf ſein Geſuch hin aus dem Militärverbande

entlaſſen worden.

Ueber die Vorgänge in Lodz geht der „Leipz. Ztg.“
von einem in Lodz anſäſſigen deutſchen Fabrikanten ein Be-
richt zu, dem wir folgende für die ruſſiſche Mißwirtſchaft ſehr
bezeichnende Mitteilungen entnehmen

„Einzelne, ruhig des Weges gehende Arbeiter wurden von den Ko
ſaken mit Knutenhieben traktiert, weil ſie in den Fabriken ſein ſollten.
„Jch ging in meine Fabrik,“ ſo erzählt der deutſche Fabrikant, fand
bis dahin keine auffällige Anſammlung von Arbeitern, aber am Thore
und im Hofe derſelben ſtanden eine ganze Menge derſelben. Auf
meine Frage: Was das iſt? erhielt ich erſt keine Antwort, ich frug
weiter: Spricht niemand von Jhnen deutſch? Darauf erhielt ich Antwort
und erfuhr nun, daß früh ein Trupp Arbeiter dageweſen und gedroht hätte,
die Fabrik zu zerſtören und alles niederzuſchlagen, wenn ſie nicht ſo
fort die Arbeit einſtellten auf meine Frage: ob ſie unzufrieden wären,
oder was ſie etwa verlangten antworteten ſie: wir ſind ganz und
gar zufrieden und wollen gerne ruhig fortarbeiten, aber die anderen
laſſen uns nicht. Jch erwiderte: ſie wären doch ſo eine große Maſſe
und brauchten ſich doch vor ſolchen Hetzern nicht zu fürchten, aber ich
erhielt zur Antwort: ja wenn wir alle zuſammen wohnten, aber wenn
wir uns hier wehren, ſo werden wir einzeln niedergeſtochen, wenn wir
zu Hauſe gehen. Jch frug: ob nicht ein Führer der anderen Partei
da wäre, mit dem ich mich ausſprechen könne? Darauf meldete ſich
ein Mann und erklärte etwa: Wir müſſen von früh 5 bis 9 Uhr
abends arbeiten und verdienen 2 bis 3 Rubel wöchentlich; machen wir
einen partiellen Streik, ſo werden wir mit Koſaken in die Fabrik ge
trieben und erzielen garnichts, nur durch eine ganz allgemeine Ar-
beitseinſtellung kann etwas erzielt werden und ſo müſſen wir darauf
dringen, daß niemand arbeitet, auch kein einzelner Weber, kein Maurer,
Tiſchler, Schloſſer u. ſ. w. Von meinem Sozius hörte ich dies be
ſtätigt; unſere Arbeiter arbeiten von 5 7 Uhr abends und ver
dienen etwa 5 Rubel durchſchnittlich, 4--10 Rubel, doch iſt der höhere
Lohn ſeltener. Die Arbeiter wurden ausgelohnt und dabei ſprach ich
noch mit vielen, doch auch die einzelnen zu Hauſe arbeitenden Weber
erklärten, daß ſie, ſo ungern ſie es thäten, doch lieber die Arbeit
ruhen ließen, um Eigentum und Leben nicht zu gefährden. Aller Ver
kehr in den Straßen mußte um 9 Uhr abends aufhören ſonſt werde
man geſchoſſen. Viele einzeln gehende Arbeiter wurden von Soldaten
arretiert, oft in Droſchken fortgeſchafft, auf welche wieder von ſeiten
anderer Arbeiter mit Steinen geworfen worden ſein ſoll. Die Knute
und der flache Säbel wurden oftmals angewandt und abends wieder
für 9 Uhr Verkehrsſchluß angeſagt, zu welchem Zwecke die Feuerwehr
durch Alarmblaſen zuſammengerufen worden war. Mehrere
Soldaten ſchoſſen Sonntag 10 Uhr ihre Piſtolen in die Straße ab,
obwohl Frauen, Männer und Kinder vor ihren zerſtörten Häuſern
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Danach ſcheinen nicht die Arbeiter, ſondern die Soldaten

richt des Berl. vom 10. d. Mts. waren die Fa
briken wieder im Gange. „Die Fabriken“, heißt es dort,
„haben nicht gelitten, es ſind keinerlei Zerſtörungen von
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mitteilen zu können, daß die deutſchen Arbeiter ſich unſere

zwar durch die Gewalt zum Streik gezwungen, benahmen ſich
aber dabei anftändig und zielbewußt und hielten ſich von
den Exzedenten fern. Es iſt kein Fau bekannt, daß ſich ein
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ſe mußten. Für Montag war den Arbeitern

die Leute verwundet und getötet zu haben. Nach einem Be

Maſchinen vorgekommen die Angabe, daß in der Baum

Sympathien im höchſten Grade erworben haben; ſie wurden

deutſcher Arbeiter an den Ausſchreitungen beteiligt hätte“.

Ein Herold- Telegramm meldet aus München Gegen
den verantwortlichen Redakteur Calwer von der „Mäünch.
Poſt“ iſt wegen des Verbrechens der Vorbereitung zum Hoch-
verrat, begangen in Nummer 111 des Blattes, das Unter
ſuchungsverfahren eingeleitet worden. Es handelt ſich um
die Maifeſtnummer und zwar, wie wir bereits gemeldet,
wegen des Titelbildes, in welchem Krone, Thron und Tafel
in einem Winkel auf dem Boden liegen.

Polizeilich aufgelöſt wurde in Deſſau eine
Antiſemiten-Verſammlung, in welcher Dr. Förſter über jüdiſche
Vaterlandsliebe ſprechen wollte.

Die Magdeburger Volksſtimme“ hat abermals von
einer Beſchlagnahme zu melden. Dieſelbe betrifft dieſes
Mal die Nr. 112 vom 14. Mai, deren Artikel „Gefreiter
Lück“ angeblich gegen den Majeſtätsbeleidigungs-
paragraphen verſtoßen ſoll. Ferner wurden in Sachen
Köſter die Nummern 161 164 vom vorigen Jahre nach
träglich mit Beſchlag belegt, jedenfalls wegen des Abdrucks
von Dantons Tod.

Leipzig, 17. Mai. Das Reichsgericht hat die Reviſion
des vom Schwurgericht in Berlin zu vier Jah en Zuchthaus
verurteilten Arbeiters Rhode, des Rädelsführers bei den Ber
liner Straßenunruhen im Februar, verworfen.

Bern, 16. Mai. Die polizeilichen Nachforſchungen be
treffs der in die Schweiz geflüchteten ausländiſchen Anarchiſten
haben ergeben, daß zur Vornahme von Ausweiſungen kein
Anlaß vorhanden iſt.

Paris, 17. Mai. Der Bonapartiſt Orchano kündigt
eine Jnterpellation über die Bürgermeiſterwahl Wil
ſons an.

Luxemburg, 17. Mai. Das Zuchtpolizeigericht ver
urteilte wegen anarchiſtiſcher Kundgebungen in der Nacht des
10. April auf einem öffentlichen Platze der Stadt eine Per
on zu fünſzehn, eine zweite zu acht Tagen Gefängnis, drei
erhielten eine Geldbuße, zwei wurden freigeſprochen.

London, 17. Mai. Die Polizei hat umfaſſende Vor
ſichtsmaßregeln gegen angebliche anarchiſtiſche Anſchläge gegen
das Unterhaus getroffen.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 18. Mai.
Jm Concordiapalaſt treten am Freitag und Sonnabend

die vorteilhaft bekannten Leipziger Quartett- und Konzerr
ſänger Herren Biſchoff, Katterfeld, Beyer, Hormann, Sträubel
und Rügamer auf unter Mitwirkung des Damendarſtellers
Herrn Gaus.

Arbeiterlos. Einem Tiſchlergehilfen ſtarb im März ein
Kindchen. Der Arzt konſtatierte, daß die Urſache des Todes
die feuchte und ungeſunde Wohnung ſei (der Arbeiter wohnte
in dem Reſtaurateur Fehlingſchen Hauſe Gerbergaſſe 3). Die

m

Häubchen mit der rechten Hand und ſtülpte dasſelbe über
die geballte Fauſt ihrer linken; dann drückte ſie den linken
Arm an die Bruſt und wie ein Kind legte ſie ihn in die
Armbiegung des rechten. „Bſt bſt,“ machte ſie dabei,
„bſt, bſt.“ Sie ſchlang hierauf das Hemdchen um ihre
Knöchel, den linken Arm unverrückt in ſeiner Stellung be
laſſend. „Du Kindl, du herzig's Kindl du,“ murmelte ſie;
„halt' dich ruhig biſt noch nicht an'zogen heut, bſt,
bſt.“ Sie nahm jetzt das Leibchen auf. Du wirſt ſo dünn,
Kindl, du wirſt ſo durchſichtig, ich ſoll dich flicken, haben's
neulich g'ſagt; aber nein, nein, eine Nadel ſticht, ich werd
dir damit nicht weh' thun, du mein einziger Schatz!“ Sie
legte nun auch das Leibchen über den Arm und fuhr lieb-
koſend über dasſelbe hinweg. Sie begann den Arm zu
wiegen. „Bſt, bſt!“ Und ſie wiederholte dasſelbe immer
wieder in ganz gleicher monotoner Weiſe. Dann nach einer
Weile in einem klagenden Ton: „Du biſt gar ſo brav, du
biſt ſo ſtill, Kindl, du rührſt dich nöt, aber du mußt eſſen,
ja du mußt, iß nur!“ Sie nahm von den Brotkrümchen,
die ſie vorhin auf die Seite gelegt, und näherte ſich damit
der mit dem Häubchen bedeckten Fauſt. „Jß nur, ich leg'
dir immer was auf die Seit', aber Milch hab' ich keine
mehr, die hat die andere alle weggetrunken, aber dafür muß
ſie jetzt mich ernähren und dich, und ſie muß ſich plagen
und ſchinden deshalb hihi! Und je mehr ſie verdienen
wird, deſto mehr wollen wir eſſen, nöt wahr, du kleine

2?“ Sie neigte ſich tief herab zu dem Häubchen und
e es.

Jn dem Augenblick bellte der Hund laut auf. Er weckte
die Nandl, und Kathrein lief aus der Krankenſiube ſofort
hinaus, um zu ſehen, was es gäbe.

Die Huber kümmerte ſich nicht darum. Sie hatte nun
auch eine Windel über den Arm geſchlagen, und dieſen vor
ſichtig hin und her wiegend begann ſie, um ihr Kind einzuſchläfern,

mit ihrer tonloſen Stimme ein Wiegenlied zu ſingen. Da
ging die Thür langſam auf. Die Kathrein kam mit einer
angezündeten Kerze herein, gefolgt von zwei Damen. Die
Gute ſchien ſeqr verlegen, ſie ſtotterte einige Sätze hervor,
von der großen Ehre, und daß heut grad' ſo eine Unordnung
im Hauſe ſei; aber wenn die Damen dennoch hier eintreten
wollten, ſie werde gleich die Nandl benachrichtigen. Der
Stefan ſchlafe jetzt und ſie ſei bei ihm, drüben in der
Bibliothek.

„Wir werden ihn nicht unvorbereitet überfallen,“ ſagte die
Gräfin, „wir wollen einſtweilen hier warten.“

Sie war raſch bis in die Mitte des Stübchens und hatte
ſich darin umgeſehen. Als ſie nun die Huber bemerkte, fuhr
ſie erſchreckt zuſammen in der düſteren Beleuchtung war esihr vorgekommen, als ob ſie ein Kind im Arme ſchankelte

Kathrein bemerkte das Zurückfahren der Gräfin, und auf
die ihnen Entgegenglotzende zeigend, die unbeweglich ſitzen
geblieben war, ſagte ſie: „Das iſt die Huberin, Euer
Gnaden, ſie treibt ſchon wieder ihre Dummheiteen nehmen's
nicht Rückſicht auf ſie, ſie iſt halb blöd. Jch bitt', nehmen's
nur Platz, ich komm' gleich wieder.“ Kathrein knixte und
lief hinaus.

Die Gräfin hatte ſich an den Tiſch, der Huber gerade
genüber geſetzt. Mit Befremdung und geſpannter Aufmerk

amkeit betrachtete ſie das Weib, das ſtumm und unbeweglich
blieb und mit ſtieren Augen auf die abſcheulichen Lappen
ſah, die ſie um den eigenen Arm gewickelt hatte. Valerie
war gleich an der Thür in einen Stuhl geſunken. Was ſie
hier umgab, intereſſierte ſie garnicht, ihre Gedanken waren
Kathrein gefolgt, und mit Bangigkeit erwartete ſie deren
Rückkunft. Einen Augenblick wenigſtens wollte ſie allein mit
Stefan bleiben, ſie war ja gekommen, um Abſchied von ihm
zu nehmen. Wird es ihr gelingen, ſich der Aufſicht der
Gräfin, ohne ſich bloszuſtellen, für kurze Zeit zu entziehen?

Es war ihr trüb und traurig zu Mute, und dieſe Traurigkeit
mußte durch das Wieverſehen noch erhöht werden.

Jetzt kam Kathrein wieder zurück. Sie ſchien noch etwas
verlegener als vorhin. „Er ſchläft noch immer, aber ſie ſagt

die Nandl. ſie könne es nicht verbieten, wenn Sie
herüberkommen wollten, aber recht ruhig meint ſie
müßten Sie ſein.“

Valerie erhob ſich, ſie ſah mit einem zagenden Blick nach
der Gräfin. Jhre Blicke begegneten ſich.

„Sie wünſchen wohl mit der Nandl ſich vorher noch zu
beſprechen, ehe wir bei dem jungen Manne ſelber eintreten 2“
fragte die Gräfin mit raſchem Entgegenkommen. „Gehen
Sie, Liebe, die Kleine wird aufrichtiger und mitteilſamer
gegen Sie ſein, als ſie es in meiner Tegenwart wäre; erkun-
digen Sie ſich eingehend nach den Ausſprüchen des Arztes,
nach allem, was den Kranken ketrifft; ich will indes hier bei
den Frauen mich über die Verhältniſſe dieſer kleinen Familie
zu unterrichten ſuchen. Erwarten Sie mich drüben in des
Profeſſors Zimmer, ich werde Sie dort aufſuchen.“

Valerie warf der Einſichtsvollen einen warmen, dankbaren
Blick zu und ging hinaus.

Die Kathrein blieb, an ihrer Schürze zupfend, vor der
Gräfin ſtehen; ſie wußte nicht, wie ſie mit einer ſo hohen
Dame in ein Geſpräch kommen und wie ſie es anſtellen ſolle,
um dabei recht manierlich zu ſein.

Die Gräfin ließ ihr nicht Zeit, darüber nachzudenkep;
ſie begann ſogleich in ihrer freundlich gewinnenden Weiſe:
„Nun, meine Kathrein, es iſt jetzt über ein Jahr her, daß
wir uns nicht geſehen haben, ſeitdem hat ſich hier vieles
geändert.“

„Jawohl, gar viel,“ beſtätigte Kathrein, „aber das Schlimmſte
iſt halt doch, daß wir garnicht wiſſen, wie es unſerm guten
Profeſſor geht.“ Fortſetzung folgt.)
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u geſundheitsſchädlich und deshalb zum
Der Arzt riet deshalb den

ynung amtlich unterſuchen zu laſſen und aus
a zu dieſem Behufe den Eheleuten ein

ich die Todesurſache beſcheinigte. Das
dem lizeikommiſſar beſtätigt und dem
überwieſen werden, damit eine Unterſuchung

vorgenommen werde. Auf die Benachrichtigung
des Bauamts wurde auch ſofort die Wohnung unterſucht und
von dem betreffenden Beomten die Geſundheitsſchädlichkeit und

barkeit der Wohnung Obwohl nun darauf-
die geräumt worden iſt, iſt dieſelbe doch

eit dem 1. April wieder bezogen. Wie iſt das aber
möglich, wenn eine Wohnung als u Aufenthaltsort für
Menſchen ungeeignet und ſchädlich befunden worden iſt?

hrt muß noch werden, daß die Ehefrau K., als ſie
nach der 3. Polizriwache begab, um das ärztliche Atteſt

nigen zu laſſen, dort von dem wachthabenden Beamten
ſo grob behandelt worden iſt, daß ſie wieder umkehrte und
ſich nach dem 2. Revier begab, wo ihr nach Schilderung des
Sachverhalts die Beſcheinigung ausgeſtellt und an, eraten
en gegen den betreffenden Polizeiſergeanten Beſchwerde zu

en.

Auch ein Jubiläum allerdings keins, auf das unſere
Geſellſchaft ſtolz ſein kann: die hieſige königliche Straſanſtalt
(Zuchthaus) beſteht jetzt 50 Jahre. Die „Saale-Zeitung“
widmet dem Ecreignis folgenden faſt hätten wir geſagt
Feſtartikel:

„Am 18. Mai 1842 iſt die Anſtalt mit etwa 300 Ge
fangenen eröffnet worden, nachdem der im Jahre 1838 be
gonnene Bau vollendet war. Jhre erſten Strafinſaſſen er
hielt die Anſtalt aus den Strafanſtalten zu Lichtenburg und
Spandau. An dem bezeichneten Tage erfolgte die Ueber
führung der Gefangenen hierher. Die Gefangenen trafen auf
großen von ſtarker Militärbedeckung begleiteten Leiterwagen
hier ein. Urſprünglich war eine Belegung für 380 Sträf-
ünge vorgeſehen. Später, zumal von 1848 an, wurde durch
Zuführung politiſcher Verbrecher, ſowie durch Ueberweiſung
von Gefangenen aus überſülliten andern Anſtalten dieſe Zahl
weſentlich überſchritten. So wurde n u. a. am 30. Nov. 1852
aus der Berliner Strafanſtalt auf einmal 100 Sträflinge
hierher gebracht und die Zunahme ſtieg weiter bis zum
Jahre 1856, wo am 13. Dezember der Gefangenenbeſtand
1072 Mann betrug. Jnfolge der verſtärkten Belegung hatten
Vergrößerungsbauten der Anſtaltsgebäude vorgenommen werden
müſſen, die nun zur Aufnahme von 1100--1200 Gefangenen
ausreichen. Jn neuerer Zeit ſchwankt die Anzahl der Straf
gefangenen zwiſchen 700 und 800 Mann. Errichtet ſind die
Anſtaltsgebäude auf einem etwa 17 Morgen umfaſſenden
Ackerſtück, das damals noch außerhalb der Stadt vor dem
Kirchthore und völlig getrennt von bewohnten Gebäuden lag.
Das alte Kirchthor befand ſich an der nordöſtlichen Ecke des
Neumarktgottesackers, von wo es ſpäter ziemlich bis an den
Eingang zum Mühlweg verlegt wurde. Die Einrichtung der
Anſtalt gilt als muſterhaft. Am 22. Mai 1842 wurde, zu
gleich mit der Einführung ihres erſten Geiſtlichen, des Paſtors
Schlaaf, durch den hieſigen Superintendenten Guericke in
Gegenwart von etwa 300 Gefangenen und des Beamten
Perſonals die der Anſtalt zugehörige Kirche feierlich einge
weiht. Am 11. Juni 1853 war im Dache des ſüdöſtlich n
Flügels C durch Selbſtentzündung dort gelagerter Wollſtoffe
ein Brand entſtanden, durch welchen der Dachſtuhl und
mehrere Warenvorräte vernichtet wurden. Ein Gefangener,
der Schuhmacher König aus Magdeburg, der dem Verbote
zuwider am Fenſter ſeiner Zelle geblieben war, von wo aus
er den Wachtpoſten verhöhnte, wurde von letzterem bei dem
Brande erſchoſſen. Jm Jahre 1855 wurde die Anſtalt auch
von der damals in Halle herrſchenden Cholera heimgeſucht.
Es erlagen der Krankheit 18 Gefangene. Am 5. Febr. 1885
(Sonnabend) wurden auf einem der Anſtaltshöfe die Anar-
chiſten Reinsdorff und Küchler durch den Scharfrichter Krauts
aus Berlin enthauptet, nachdem dieſelben ſeit ihrer am 22. Dez.
1884 vor dem Reichsgericht zu Leipzig erfolgten Verurteilung
zum Tode ſich in der Anſtalt befunden hatten. Der mit
Reinsdorff und Küchler gleichzeitig zum Tode verurteilte dritte
Beteiligte, der Sattlergeſelle Franz Reinhold Rupſch aus Roß

bach bei Naumburg a. S. iſt durch des Königs Gnade zu
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt, die er in der hie
ſigen Anſtalt verbüßt. Die drei Anarchiſten hatten, wie be
kannt, das Dynamit Attentat unternommen, durch welches
am 28. September 1883 gelegentlich der Enthüllung des
Niederwalddenkmals auf dem Niederwalde Kaiſer Wilhelm
ſowie die zu der Feier erſchienenen Bundesfürſten getötet
werden ſollten. Auch ſonſt noch hat die Anſtalt manchen
gefährlichen Verbrecher in ihrem Gewahrſam gehabt und jetzt
noch zu beherbergen. Es kommen hierher nur männliche
Verbrecher zur Verbüßung von nicht unter 5 Jahren Zucht
haus außerdem Verbrecher katholiſchen Bekenntniſſes ohne
Räckſicht auf die Dauer der ihnen auferlegten Zuchthaus.
ſtrafe. Dieſe Beſtimmungen finden auch Anwendung auf
Militärperſonen, die unter Ausſtoßung aus dem Soldaten
ſtande zu Zuchthausſtrafe verurteilt ſind.

Wir wollen nur wünſchen, daß in 50 d er
ellſchaft, die ſolcher Jnſtitutionen bedarf, einer beſſeren,v Sozialdemokratie anſtrebt, Platz gemacht haben

möge.
Wegen Maikäferſchüttelns in den Anlagen an der

Königſtraße wurde geſtern abend ein 12 jähriger Knabe nach

der Wache ſiſtiert.
Gebildeter Pöbel. Am Dienstag morgen vor 4 Uhr

vergingen ſich ein hieſiger Student der Rechte und ein Berg
referendar mit unſittlichen Redensarten dermaßen gegen eine
Frau, welche in der Geiſtſtraße die Laternen auszulöſchen
hatte, daß ſie die Hilfe des Nachtwächters in Anſpruch nehmen
mußte, welcher die Arretur der beiden Herrchen vornahm.
Dieſelbe hatte aber bei denſelben durchaus nichts ausgerichtet,
denn nach ihrer Entlaſſung betrugen ſie ſich höchſt ungeberdig,
namentlich einer von ihnen, welcher ſich das Vergnügen
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machte, mit ſeinem Stocke ere Laternenſcheiben
chlagen, was ſeine abermalige Siſtierung zur Folge

Unfall. Jnfolge Luſtdrucks auf den großen Schornſtein
des „Concordiapalaſtes“ ſchlug geſtern das Feuer
Maſchine zurück und zwar in dem Moment, als der Ma
ſchinenwärter M. davor beſchäftigt war, wobei demſelben Ge
ſicht und Hände beträchtlich verbrannt wurden.

S Ein Brand, der leicht bedenkliche Folgen haben konnte,
fand geſtern abend auf dem Schaafſchen Grundſtück, Mühl
graben 3, welches verſchiedenartigſte Lagerplätze und Schuppen
u. ſ. w. enthält, ſtatt. Der aus Stein und Holzkohlen,
ſowie Brennholz und Spähnen beſtehende Jnhalt des kleineren,
unmittelbar an das Wohnhäuschen des Kohlenhändlers K.
angrenzenden Schuppens hatt auf bisher unaufgeklärte Weiſe
Feuer gefangen und obſchon ſofort die Feuerwehr alarmiert
und ſchleunigſt zur Stelle war, brannte derſelbe in der Zeit
von */,7 bis 8 Uhr vollſtändig aus. Der an 1 Stun
den thätigen Feuerwehr war nur die Aufgabe geblieben, die
Fortpflanzung des Feuers auf den Wohnraum, die dicht daran
belegenen Rüſtſtangen, Bretter, Petroleumfäſſer- und Teer
Lagerſtätten und Schuppen zu verhindern. Der Schaden des
K. iſt nicht bedeutend, da der gefüllte große Kohlenſchuppen
vor dem ſtark gegen dieſe Lagerplätze wehenden Winde lag;
dagegen iſt dem Faſtagehändler H. ein ſehr guter unver-
ſicherter Kutſchwagen in dem im brennenden Schuppen be-
findlichen Stall mitverbrannt. Die Entſchädigung an K.
ſeitens der Verſicherungsgeſellſchaft iſt fraglich, da die fällig
geweſene Prämie noch nicht entrichtet war. Würde der Brand
in der Nacht bei gleichem Winde entſtanden ſein, dann wäre
derſelbe ſelbſt für die weitabgelegenen Vordergebäude des
Mühlgrabens gefährlich geworden.

zu zer
hatte.

in der

Torgau, 16. Mai. Geſtern nachmittag 3 Uhr fand in
Eulenau eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, welche vom
Vertrauensmann Franz Kerſtenhan eröffnet wurde und zu
welcher Genoſſe Ad. Thiele aus Wurzen das Referat über
„Reichstag und Arbeiterbewegung“ übernommen hatte. Der
Referent hat es verſtanden, durch ſeinen durchaus feſſelnden
und auzgezeichneten Vortrag den ca. 200 verſammelten Ar-
veitern die Ueberzeugung beizubringen, daß nur einzig und
allein die internationale Sozialdemokratie fähig iſt, die Lage
der Arbeiter zu verbeſſern und der Menſchheit den wahren
Frieden und die allgemeine Wohlfahrt zu geben. Der ſtür-
miſche Beifall, welcher den Redner lohnte, gab hierfür das
beſte Zeugnis. Jn der Diskuſſion wurde von mehreren Ge
noſſen im Anſchluß an den Vortrag gefordert, zur weiteren
Ausbreitung unſerer Jdeen im TorgauLiebenwerdaer Reichs
tagswahlkreis Arbeiterbildungs und Wahlvereine zu gründen.
Beſchloſſen wurde die Gründung eines Arbeiterbildungsvereins
für Torgau und Umgegend und wurde das Bürean mit der
Ausarbeitung eines Statutentwurfs beauftragt. Es meldeten
ſich ſofort 69 Teilnehmer der Verſammlung zu Mitgliedern.
Genoſſe Thiele verſprach bei der definitiven Gründung des
Vereins wieder einen Vortrag zu halten über „Zweck und
Thätigkeit der Arbeitervereine“, was ſehr beifällig occeptiert
wurde. Nach einem Schlußworte des Referenten und einem
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie, in welches die
Verſammlung begeiſtert einſtimmte, wurde die Verſammlung
mit dem Geſange der Marſeillaiſe geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 16. Mai. Erfolgreiche Reviſion eines ſozial
demokratiſchen Redakteurs. Der Aufſehen erregende Fall des
Schriftſtellers und Redakteurs Peus aus Deſſau, welcher am 15. Fe
bruar vom Landgericht Magdeburg wegen Majeſtätsbeleidigung zu
2 Jahren Gefängnis und obendrein zu 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt worden war, kam heute vor dem dritten Strafſenat des Reichs
gerichts zur Verhandlung. Herr Peus hatte am 26. Oktober 1891 in
Magdeburg eine Rede gehalten, in welcher die Ausdrücke „die Herren
Könige“, „Vernunft annehmen“ und „mit ihnen fertig werden“ vor
kamen. Das Landgericht Magdeburg hielt es für ſelbſtverſtändlich,
daß Herr Peus, welcher preußiſcher Staatsangehöriger iſt, nicht weit
von Preußen (in Deſſau) wohnt, und in ſeiner Rede von preußiſchen
Verhältniſſen geſprochen hatte, den König von Preußen mit gemeint
habe und eröffnete gegen ihn das Verfahren, nämlich die Vorunter-
ſuchung wegen eines hochverräteriſchen Unternehmens nach 8 81 und
g 86 des Str.G.B. Der Angeklagte, deſſen Frau damals gerade
hochſchwanger und leidend war, wurde verhaftet und trotz einer von
befreundeter Seite angebotenen Kaution in Unterſuchungshaft ge-
nommen. Während dieſer Zeit ſchenkte Frau Peus einem Kinde das
Leben und ſtarb dann. Erſt ſpäter, wenige Tage vor der Hauptver
handlung, als ſeine Frau geſtorben war, wurde Peus aus der Unter
ſuchungshaft entlaſſen. Der Eröffnungsbeſchluß gegen ihn lautete nur
auf Majeſtätsbeleidigung, und wegen dieſes Vergehens iſt der An
geklagte, wie ſchon bemerkt, verurteilt worden. Bei der Urteilsab-
faſſung iſt dem Landgericht Magdeburg wel-bes übrigens dieſe Sache
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt hatte, ein eigenartiges
Mißgeſchick paſſiert, indem es den Angeklagten zu fünfjäyrigem Ehr
verluſt verurteilte, obgleich der von Majeſtätsbeleidigung handelnde
g 95 des St. GB. die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
garnicht zuläßt. Bei der Ausarbeitung des ſchriftlichen Urteils wurde
das Verſehen bemerkt, das Gericht hielt ſich aber nicht für befugt,
nachträglich an dem Urteilstenor etwas zu ändern und überließ es
der Reviſion des Staatsanwaltes, dieſes Verſehen dem Reichsgericht
zur Korrekiur zu unterbreiten. Jn den ſchriftlichen Urteilsgründen
wurde bemerkt, daß man irrtümlicherweiſe in dem Abſatz 3 des 95
(„Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt der bekleideten öffent
lichen Aemter, ſowie der aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen
Rechte erkannt werden)“ das Recht der Aberkennung der Ehrenrechte
erblickt habe. Der Staatsanwalt hatte denn auch Reviſion eingelegt
und beantragt, die Aberkennung der Ehrenrechte in Wegfall zu bringen.

Die Reviſion des Angeklagten, welche das Gleiche beantragte, ging
jedoch noch weiter. Das ganze Verfahren wurde als ein unzuläſſiges
bezeichnet und beantragt, Dasſelbe einzuſtellen und die Akten dem
erſten Strafſenate des Kichsgerichts, der die Vorunterſuchung in
Hoch und Landesverrarsſachen zu führen hat, zu überweiſen. Dann
wurde betont, daß fünf ſtudierte Richter auf eine unzuläſſige Strafe
(Ehrverluſt) erkannt hätten, ſodaß von vornherein anzunehmen ſei, das
Gericht habe parteiiſch gehandelt. Der Angeklagte hatte nämlich ein Ab
lehnungsgeſuch gegen den Landgerichtsdirektor Jſenbart angebracht, weil
derſelbe ihn in der Vorunterſuchung ungerechtfertigt behandelt und eine
geiſtige Tortur gegen ihn ausgeübt habe. Dieſes Ablehnungsgeſuch
war als ungerechtfertigt vom Gerichte zurückgewieſen worden. Die
Reviſion ſuchte nun aus dem Umſtande, daß das Gericht in unzuläſſiger
Weiſe auf Ehrverluſt erkannt hatte, zu folgern, daß der Gerichtshof
voreingenommen gegen den Angeklagten geweſen ſei und daß das Ab
lehnungsgeſuch mit Unrecht verworfen ſei. Die Behandlung des An
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geklagten mit ſeinen Briefen auch einzelne kleinere Druck
ſchriften (im verſchloſſenen r eſchickt und Herr Landgerichtsdirektor Jſenbart, der in Lerkn Peus als Gefäng
nisinſpizient thätig war, hatte dieſe fe geöffnet und zwei Druck
ſchriften, an denen er Anſtoß d A. Der Angeklagte
wollte dieſelben zu litterariſchen Arbeiten benutzen und wurde ſo daran
verhindert. Auch Papier zum Schreiben wurde ihm nur ſpärlich über
laſſen er bekam jeden Tag einen Bogen Papier und mußte denſelben,
wenn er beſchrieben war, wieder abliefern, wodurch, wie er meint,
ſeine Thätigkeit behindert wurde. Die litterariſche Thätigkeit in der
Unterſuchungshaft ſollte dem Angeklagten dazu dienen, Mittel für die
Pflege ſeiner kranken Frau zu beſchaffen, da er vermögenslos iſt. Jn
der amtlichen Erklärung, welche Herr Direktor Jſenbart ſeinerzeit auf
das Ablehnungsgeſuch abgegeben hat, giebt er z die Briefe des Ver
teidigers geöffnet zu haben, weil ſchon äußerlich zu erkennen geweſen
ſei, daß ſie nicht nur ſchriftliche Mitteilungen“, welche die Gefängnis-
ordnung zuläßt, enthielten. Geleſen habe er die brieflichen Mit
teilungen des Verteidigers nicht, wohl aber die Druckſchriften (einige
Nummern der ſozialdemokratiſchen Wochenſchrift „Neue Zeit“). An
einem Artikel in dieſem Blatte über die Proſtitution der Gegenwart
und Zukunft habe er Anſtoß genommen, ebenſo an einem anderen,
der in gehäſſiger zyniſcher Weiſe die „Ausbeutung des Proletariais“
behandle, deshalb habe er im Jntereſſe der Ordnung im Gefängnis
dieſe Sachen zur weiteren Prüfung zurückbehalten. Der genannte Herr
hatte dann noch weiter geſagt: „Der Angeklagte hat fich mir gegen
über immer anſtändig betragen, ich habe nichts gegen ihn als Menſch
und ſein politiſches Glaubensbekenntnis iſt mir gleichgültig. Ich halte
mich in keiner Weiſe für befangen, auch die ſchweren Beleidigungen
des Verteidigers gehen mir nicht nahe, da ich erwarte, daß ſie in dem
anhängig zu machenden Verfahren ihre Sühne finden werden.“ Jn
einer weiteren Rüge behauptet die Reviſion Veſchränkung der Ver-
teidigung. Der Staatsanwalt hatte in der d ä an der
Hand eines Parlamentsberichtes der Magdeburgiſchen Zeitung be
hauptet, der Verteidiger Stadthagen habe in der Sitzung des Reichs
tages vom 11. Februar eine gewiſſe Aeußerung gethan. Der Ver
teidiger hatte hierauf beantragt, falls das Gericht die Aeußerung des
Staatsanwalts als zur Sache gehörig erachte, den amtlichen Reichs
tage bericht herbeizuſchaffen und durch Verleſung des ſtenographiſchen
Wortlautes jener Rede feſtzuſtellen, daß der vom Staatsanwalt zitierte
Text falſch ſei. Hierdurch ſollte u. a. der Beweis erbracht werden,
daß auch ein geübter Berichterſtatter einmal etwas Falſches berichten
könne und daß möglicherweiſe der Polizeikommiſſar von der Often,
welcher über die Rede des Angeklagten für die Polizei Bericht erſtattet
hat, auch etwas Falſches berichtet hat. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Stadthagen, führte vor dem Reichsgerichte in längerer Rede
die einzelnen Reviſionspunkte weiter aus. Er beſprach mit ſehr deut
lichen Worten die dem Angeklagten in der Unterſuchungshaft zu teil
gewordene Behandlung, nahm auf die oben erwähnten traurigen Fa-
milienverhältniſſe Bezug und meinte, wenn man jemand ſeeliſch quälen
wolle, ſo könne man es nicht beſſer thun wie hier. Darauf, daß
Direktor Jſenbart dieſe Quälerei nicht beabſichtigt habe, komme es
nicht an, verurſacht habe er ſie aber. Die weiteren Ausführungen be
zogen ſich auf das Ablehnungsgeſuch, die Beſchränkung der Ver
teidigung und den materiellen Jnhalt des Urteils. Der Reichs
anwalt Herr Dr. Lippmann beantragte die Aberkennung der Ehren
rechte in Wegfall zu bringen, im übrigen die Reviſion zu verwerfen.

Das Reichsgericht hob jedoch das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht Stend al zurück. Das Verfahren an ſich
wurde für zuläſſig erachtet, dagegen ein Rechtsirrtum in der Ab-
erkennung der Ehrenrechte und eine Beſchränkung der Verteidigung in
ger ebrnng des Beweisantrages bezüglich des Reichstagsberichtes
erblickt.

Leinzig, 16. Mai. (Drei beſtätigte Todesurteile.) Wegen
Ermordung zweier Frauensperſonen iſt der Schuhmachergeſelle Guſtav
Kindeleit aus Schwetz vom Schwurgerichte in Graudenz am 6 April
nach zweitägiger Verhandlung zum Tode verurteilt worden. Seine
Reviſion, welche prozeſſuale Rügen gelterd machte, wurde kürzlich
vom 2. Strafſenat des Reichsgerichts als unbegründet verworfen
Derſelbe Senat hatte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit einer anderen
Mordprozeßſache zu befaſſen. Es handelte ſich um den Raubword,
welcher in der Nacht vom 30. zum 31. Dezember 1891 an dem Vik
tualienhändler Biſte in Köpenick verübt worden iſt. Als Thäter,
welche dem Ermordeten Geld, Uhr, Kette und andere Geger ſtände ge-
raubt haben, ſind vom Schwurgericht Berlin 2 am 2. April d. J. der
Arbeiter Ernſt Hermann Samuel Ruttke und die unverrhelichte
Wärterin Schütt zum Tode verurteilt. Jhre Reviſion wurde eben
falls als unbegründet vom Reichsgericht verworfen.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 14. d. M. fand die Mit

glieder- Verſammlung der Fachſektion der Keſſelſchmiede in der
„Magdeburger Bierhalle“ ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand
1. Wahl eines Bevollmächtigten, 2. Wahl eines Stellver
treters und eines Schriftführers und 3. Verſchiedenes. Als
die Wahlen vollzogen waren, kam unter „Verſchiedenes“ das
Zeitungsaustragen zur Erledigung und zwar dahingehend,
daß die Zeitung von jetzt ab nicht mehr den Mitgliedern
zugeſtellt wird, ſondern dieſe ſich die Zeitung abholen ſollen
und zwar bei Müller, Reſtaurant zur „Wolfsſchlucht“ und
Albert Sanow, Zigarrengeſchäft, Geiſtſtraße. Ferner wurde
vom Vorſitzenden vorgeſchlagen, daß in nächſter Verſammlung
von Herrn Mittag ein Vortrag gehalten werden ſollte, welcher
dies aber vollſtändig abgelehnt habe mit dem Bemerken, daß
er für den Metallarbeiter Verband keinen Vortrag halten
würde, weil es ihm nutzlos erſcheine, denn mit dem Verbande
wäre nicht viel zu machen. Er würde nur für Lokalvereine
eintreten. Hierbei entſpann ſich eine lebhafte Debatte und
Mittag wurde von einigen Kollegen energiſch zurecht gewieſen.
Es wurde ferner beantragt, das Vereinslokal zu verlegen,
weil bis jetzt Störung von dem im Nebenzimmer tagenden
Geſangverein durch den Geſang herbeigeführt wird. Dieſer
Antrag wird der Verwaltung zur Erledigung überwieſen

Bochum, 17. Mai. Die bis jetzt vollzogenen Wahlen
zum internationalen Bergarbeiter Kongreß in London ergaben
als Delegierte: Ludwig Schröder, erſter, Joſeph Schröder,
zweiter Vorſitzender des hieſigen Bergarbeiter-Verbandes, und
Redakteur Möller.

Lodz, 17. Mai. Die Behörde erſuchte die Fabrikbeſitzer,
den Arbeitern keine Zugeſtändniſſe zu machen.
Alle bisher noch ſtreikenden Arbeiter ſollen adminiſtrativ
abgeurteilt werden. Die Verhaftungen werden fortgeſetzt.

Konferenz der Maurer Deutſchlands in Braunſchweig
am 15. und 16. Mai 1892.

(Schluß.)
4. Wanderunterſtützungsfrage. Ref. Seifert Halle. Die Wander

unterſtützung wurde bisher an den einzelnen Orten durch die Vereine
gezahlt. Jn Halle a. S. vom 15. Oktober 1891 bis 15. März 1892
an 75 Mann Wanderunterftützung in Höhe von 56 25 M. Es waren
das faſt ausſchließlich Verbandsmitglieder, was der Verband aber bei
Fachvereinsanhängern nicht thut. Er komme zu der Frage, ob wir
weiter den Verbandsmitgliedern ſolche Unterſtützung zahlen wollen und

Täglüieher Eingeng von Neuhelten m
Jacketts, Capes, Promenades, Fichus, Staub u Reg genmänteln-

Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigeten Preisem.

ſtellt dieſes zum Antrag.
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z 7777 an dieſen eiwas weniger
es ſei das Zahlen der Unterſtützung ein
büttel wurden im vergangenen Jahre 98 Mann, davon waren 88 Ver
bandsmitglieder, vom Fachverein unterſtützt, es war dabei aber noch
charakteriſtiſch, daß faſt alle dieſe Verbändler nicht auf der Zentral

r der organiſierten Arbeiter verblieben, ſendern das erhaltene
n auf der chriſtlichen Herberge verzehrten. Daraufhin wird

oſſen:
Die heutige Konferenz nahm davon Kenntnis, daß die auf demStandpunkt der freien Organiſation ſtehenden Hrganiſationen ets

23. die Angehörigen der Verbandsorganiſation wie alle übrigen
Zollegen gleichmäßig unterſtützt haben, welches von dem Verbande
Maurer nicht geſchehen iſt. Die Konferenz hält dieſe des
Verbandes als eine unſchöne und empfiehlt allen auf unſerem Stand-
punkt ſtehenden Organiſationen, in Zukunft den Verbandsangehörigen
nur dann Wander- Unterſtützung zu zahlen, wenn der Verband auch
die Anhänger der freien Organiſation in gleicher Weiſe unterſtützt.

5. Die Fachpreſſe. Ref. Wilke Berlin. Unſer Organ habe unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen, zur k. des Sozialiſtengeſetzes, trotz
Verfolgung und alledem nach jeder Richtung hin ſehr gut geſtanden.
Es wurde von ſeiten der Geſchäftsführung ſtets der Grundſatz, event.
ſich ergebende Ueberſchüſſe den Leſern wieder zu gute kommen zu laſſen,
befolgt. Solidariſch war das wohl richtig, in geſchäftlicher Beziehung
aber hätte man vielleicht beſſer gethan, wenn man in der beſſeren Zeit
vielleicht Rücklagen gemacht und einen Reſervefonds angelegt hätte,
denn nach Fortfall des Sozialiſtengeſetzes, welches ein Anwachſen der
parteipolitiſchen Preſſe im ganzen Lande zur Folge hatte, kamen die
Gewerkſchaftsblätter in Nechteil, ſo eben auch unſer Blatt. Da nun
nicht allein durch die Parteiblätter in den Provinzen, ſondern auch
durch Nichtbezahlung ſehr bedeutender Beträge an Abonnementsgeldern
die pekuniäre Lage des Blattes ſich fortgeſetzt ungünſtiger geſtaltete,
mußte man notgedrungen den Preis des Blattes erhöhen. Jedoch
erſcheint es auch jetzt noch nicht möglich, infolge der ungünſtigen Kon
junktur, das Blatt in der alten Weiſe weiter erſcheinen zu laſſen. Es
würde ſich empfehlen, die „Solidarität“ fortſfallen zu laſſen und dafür
nach Bedarf und den vorhandenen Mitteln entſprechend, Beilegen bei
zugeben. Dadurch dürfte ein Zuſchuß an Geld nicht mehr erforder-
lich ſein oder aber auf ein Kleines ſich herabmindern. Hauptſächlich
iſt aber nötig mehr Fleiß und Nachdruck auf die Agitation zur
Heranziehung neuer Abonnenten zu verwenden.

Blaurock- Berlin will von gehäſſigen oder gröblichen Auslaſſungen
gegen die Zentralverbände im Blatte Abſtand genommen wiſſen und
beantragt: den „Bauhandwerker“ vom Beginn des nächſten Quartals,
ohne die „Solidarität“, zum Preiſe von 1 M. herauszugeben, was
einſtimmig angenommen wurde. Weiter wird beſchloſſen, obwohl eigent
lich überflüſſig, den „Bauhandwerker“ weiter als Fachorgan anzuer-
kennen.

Zum 6. Punkt der Tagesordnung wird als Vorort Halle a. S. be
immt.

Wahlen der Perſonen zur Geſchäftsleitung ſind nach Beſchluß
der Konferenz in öffentlicher Maurerverſammlung in Halle a. S. vor
zunehmen.

Zum letzten Punkt der Tagesordnung wird noch beſchloſſen:
I. die Geſchäftsleitung zu beauftragen, noch vor den Pfingſtfeier-

tagen ein Flugblatt in 30000 Exemplaren zu verſenden.
2. dem Kollegen Blaurock pro Tag 1 M. Zulage zu den Diäten,

die er während der letzten Agitationstour erhalten, welche täglich vier
Mark betrugen, zu gewähren.

3. dem bisherigen Geſchäftsführer Emmer 30 M. als Anerkennung
für ſeine aufopfernde Thätigkeit zuzubilligen.

4. die Konferenz empfiehlt der Geſchäftsleitung, mit den Geſchäfts
leitungen der anderen freien ZentralOrganiſationen nach Möglichkeit
Fühlung zu halten, um alle Fragen, die ſich gemeinſchaftlich regeln
laſſen, in dieſer Weiſe zum Austrag zu bringen.

5. die Geſchäftsleitung erhält den Auftrag, zum nächſten Jahre
wieder eine Konferenz einzuleiten und einzuberufen,

6. die Konferenz empfiehlt den Kollegen in den Provinzen das Vor
gehen der Berliner Gewerkſchaften, welche auf dem Boden der Ver
trauensmänner Organiſation ſtehen, zur Nachahmung und überall mit
anderen Gewerkſchaften, die auf demſelben Boden ſtehen, behufs Er
leichterung der Agitation Fühlung zu nehmen, event. ſich bei vor
kommenden Streiks gegenſeitig zu unterſtützen.

Nach einem Schlußwort des Vorſitzenden Riecke- Braunſchweig wird
mit einem Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung die Konferenz
geſchloſſen.

Berlin. Die „Berl. Volksztg. ſchreibt
Vorgang ereignete ſich an einem der l Vormittage auf
dem Anhalter Bahnhofe in Groß-Lichterfelde. Als von dort
ein Stadtverordneter abreiſen wollte und ſich in der ſchönſten
Unterhaltung befand, trat plötzlich ein Gerichtsvollzieher auf
ihn zu, deutete auf ſeine impoſante Uhrkette und nötigte ihn
zum Eintritt in das Bahnhofsgebäude. Dort wurden ihm
Uhr und Kette abgerommen, und der Gepfändete mußte
wohl oder übel das Pfändungsprotokoll unterzeichnen.

Berlin. Wegen der Februar Krawalle wird jetzt mit der
Verurteilung derjenigen Perſonen begonnen, die nicht in Haft
behalten worden ſind. Geſtern ſtanden der Tiſchler Karl
Meinecke wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt und der
Kaufmann Paul Lejeune wegen Aufreizung vor der zweiten
Strafkammer des Landgerichts I. Lejeune ſoll bei dem Ein
ſchreiten der Schutzmannſchaft „Haut ihn!“ haben
und wurde infolgedeſſen auch feſtgenommen. Gerichts
hof verurteilte ihn zu 600 M. Geldſtrafe. Der Angeklagte
Meinecke wurde zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten
verurteilt.

Neiſſe, 14. Mai. Am Dienstag verhandelte das Kriegs
gericht gegen den beinahe 33* Jahre alten Vizefeld
webel Barthel, Depotunteroffizier von den Brücken-
trains des ſchleſiſchen Pionierbataillons Nr. 6. Jhm wurde,
wie die „Neiſſer Preſſe“ ſchreibt, zur Laſt gelegt, Donnerstag,
den 12. Nov. 1891, zur Mittagszeit in ſeiner Wohnung
ſeine Ehefrau durch einen Revolverſchuß in das
Herz getötet, zu Laſten der Batoillonskaſſe Unter
ſchlagungen begangen und die Mankos durch gefälſchte
Quittungen verdeckt zu haben, diverſe Lieferanten des Bataillons,
an welche er im Auſtrage der Bataillonskaſſe Zahlungen zu
leiſten hatte, aber nicht geleiſtet hat, durch Vorſpiegelung falſcher
Thatſachen trotzdem zur Hergabe von Quittungen über den
Empfang des Geldes bewogen und dadurch an ihrem Ver-
mögen geſchädigt zu haben, und endlich aus ſeinem Garniſons-
ort deſertiert zu ſein. Die Verhandlungen vor dem Kriegs
gericht endeten mit eirem verurteilenden Erkenntnis. Ueber
die Höhe und Art der Strafe wird ſtrengſtes Geheimnis
bewahrt. Das Urteil wird erſt, nachdem es die Beſtätigung
durch den Kaiſer erlangt hat, bekannt gegeben werden.
(Warum wird die Strafe verſchwiegen? Uebrigens klingt
die Form der Notiz gerade ſo, als ob man mit dem Urteil
nicht ſo recht ſicher wäre.)

Stettin, 15. Mai. Am Freitag abend, kurz nachdem der
Kaiſer hier eingetroffen war, kam es in der Friedrichſtraße
zwiſchen Sol daten der einzelnen Waffengattungen zu
blutigem Streit, bei dem ein Pionier erſtochen wurde. Ob-
ſchon ſofort über dieſen Vorfall eine umfaſſende Unterſuchung
eingeleitet wurde, wiederholten ſich die Exzeſſe geſtern abend
in noch ausgedehnterer Weiſe, und wieder war die Friedrich-
ſtraße der Schauplatz dieſer Tumulte. Es ſchien, als ob die
Pioniere den am Abend vorher erfolgten Tod ihres Kame
raden rächen wollten, denn ſie griffen in blinder Wut Sol
daten anderer Waffengattungen an und ſchließlich ſchlugen die
Parteien mit den Seitengewehren auf einander los. Erſt als
mehrere Artillerie Offiziere zwiſchen die Streitenden traten
und mit gezogenen Degen einſchritten, gelang es, die Ruhe
wieder herzuſtellen.

Manheim, 15. Mai. Heute früh wurde im Schloßgarten
der Schatzmann Kriesbaum von hier von 10 ledigen
Schmiede und Schloſſergeſellen, welche eine ſogenannte Maikur
machten und wegen übermäßigen Schreiens von Kriesbaum zur
Ruhe verwieſen wunden, überfallen und körperlich ſchwer ver

S 3

u cone efünf Vergiente durch Entzündurg n r
ſchwer verbrannt.

Frankfurt a. M., 17. Mai. Bei dem verhafteten Be
amten der Firma Rothſchild, Gerloff, ſollen 150 000 Mark
gefunden worden ſein.

Watteuſcheid, 17. Mai. Der Raubmörder Rudnick,
der den Bergmann Stiepeldey ermordet, hat ſich im hieſigen
Gefängniſſe erhängt.

Bern. Sroßes Auſſehen erregt hier die Nachricht, daß
wegen beträchtlicher Unterſchleife beim Bau der Sotthardt
befeſtigung eine Unterſuchung eingeleitet und ein Ingenieur
flüchtig geworden iſt.

Weſterland (auf der Jnſel Sylt), 17. Mai. Das Amts
gericht in Tinnum iſt vormittags bis auf die Außen
mauern niedergebrannt. Das feuerfeſte Grundb charchiv
iſt noch unverſehrt. Die ſonſtigen Akten ſind in Sicherheit

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)
20. Mai: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, lebhafte böige Winde,

mäßig warm. Sturmwarnung

Standes amtliche Agchhrichten
Halle, 17 Mai.

Aufgeboten: Der Dekorationsmaler Friedrich Albrecht und Luiſe
Gittermann Zinksgartenſtraße 43). Der Fleiſcher Hermann Wirth
und Emma Richter (Giebichenſtein). Der Barbier Franz Lange und
Luiſe Jentzſch (Merſeburg und Schulgaſſe 1). De. Tiſchlermeiſter
Karl Pröller und Emma Pröller (Hamburg und Forſterſtraße 31).
Der Hilfsweichenſteller Friedrich Fiſcher und Bertha Döring (Kapellen
ende und Mötzlicherweg 8) Der Reſtaurateur Heinrich Richardt und
Lina Hausſchildt (Thomaſiusſtraße 3a). Der Drahtzieher Eduard
Wilde und Emma Werner (Wettinerplatz 2). Der TelegraphenAr
beiter Friedrich Eggert und Jda Alt (Niemeyerſtraße 10). Der Maler
Wilhelm Wilke und Eliſe v. d. Hiyn (Halle und Freiburg a. Unſtr.).
Der Bergmann Theodor Braunß und Charlotte Hottenrot (Nietlebenſ.
Der Hüttenarbeiter Karl Hinze und Minna Kitzing (Gernrode).

Eheſchließung: Der Schuhmacher Otto Rauchfuß und Klara Stolle
(Blücherſtraße 2 und Gr. Brauhausgaſſe 10).

Seboren: Dem Kellner Karl Herrmann eine T., Alwine Anna Jda
Schwetſchkeſtraße 27). Dem Handarbeiter Heinrich Dölle eine T.,
Meta Anna (Blücherſtraße 9). Dem Blumenhändler Heinrich Heine
eine T., Frieda Gertrud Klara (Gr. Steinſtraße 18). Dem Klempner
Albert Friedrich eine T., Martha Katharina Schwetſchkeſtraße 27).
Dem Handarbeiter Auguſt Jänicke ein S., Guſtav Auguſt Bäcker
gaſſe 7). Dem Schuhmacher Friedrich Ruhmann ein S., Friedrich
Wilhelm Bruno (Baderei 2. Dem Bierfahrer Friedrich Krickemeier
eine T., Gertrud Böllbergerweg 47). Dem Schriftſetzer Albert Nori
catis eine T., Eliſabeth Martha Geiſtſtraße 57). Drei unehel. S.
Drei unehel. T.

Geſtorben: Des verſt. Kauſmann Franz Moos T. Klara, 6 Mon.
(Herrenſtraße 20). Des Formei Emil Fiſcher S. Otto, 3 M. (Jäger
platz 17). Des Lehrer Albert Eichner S. Kurt, 5 J. (Lange-
ſtraße 16a). Dir Witwe Philippine Trebes geb Seidenſtücker, 62 J.
(Siechenhaus).

Solidarität! S
Arbeiter? Nur Hüie,

welche nebenſtehende Marke
unter dem Schweißleder tra-
en, bieten Garantie, daß den
erfertigern gerechter Lohn

wurde!

D. Kauft nur Hüte
mit dieſer Marke! V

Die Marke iſt gräün auf weißem
Papter gedruckt.

Garmierte Damem- Hüte
und Kiümnderhüte

Grösste Auswanl.Billigste Preise. n. Liebentigl Co.
Vmtere Leipzigeratraugse 103.

er Naturbutter mar u
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

W. Dudenbostel, Breite- nud LaurentiusſtraßzeEcke.

argarine
Walhalla-Theater,

Direktion: Rlohard Hubert.

Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Bro-
thers Salma, egypt. Doppel Jongleure.

Mr. Edward, Equilibriſt auf dem zugefichert.
Drahtſeil. Fräul. Ella Wosff, Jnſtru-
mentaliſtin. Herr Eugen Chlebus,

im Staatsdienſte.

von F. Drang2z.
Preis 2 Mark 50 Pf. Bei Abnahme von 10 Exemplaren 20 Mark.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor
„Der Advokat Wex in Hamburg mit ſeinen Spionen.“
„Die Jntriguen des Eheſchänders Dr. Everts in Wansbeck.“
„Das Komplott.“
„Vlanmäßige Vergewaltigung vor Gericht.“

Altona.“

Berlin.“

worden.“

In demſelben Verlage iſt erſchienen von F. Ekard:

Juſtizmorde.

Gewerbomäßige Reuchelmörder

Aktenmäßige Darſtellung der Verbrechen einer „Schwarzen Hande“
(Komplott) von 11 Richtern, 15 Advokaten und 10 Jerzten

„Unterſchlagung von Aktenmaterial durch den Landgerichtsdirektor Römer in

„Der meineidige gerichtliche Sachverſtändige Geh. Medizinalcat Dr. Wolff in

„Erkenntnis des Berliner Landgerichts, durch welches die wider beſſeres Wiſſen
erfolgte unſchuldige Verurteilung und Vergewaltigung Draaks feſtgeſtellt

J BalletParodiſt. Frl. Amelie Helmar,

Mursülg?
Den geehrten Gaſtwirten, Vereinen und Vrbindungen von Halle und Umgegend

die ergebene Mitteilung, doß ſich, um ein ein ges und leiſtungsfähiges Muſikchor
Die Gebrüder Stelling, Bravour herzuſtellen, nur Verufsmuſiker ſtatutengemäß vereinigt haben, um eine gute und

anſprechende Muſik bei allen vorkommenden Fä en auszuführen. Orcheſter (Militär
und Streichmuſik) 18 Mann. Sehr ſolide Pr. teverechnung ſowie korrekte Ausführung

Geſchätzte Aufträge nimmt entgegen

Muusülg?

W. Otto schulze,Muſiklehrer und Dirigent der Kapelle Hall. Berufsmuſiker, Mansfelderſtraße 21.
KoſtümSoubrette. Herr Maximilian
Franke, Geſangshumoriſt und Charakte
riſtiker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Morgen DonnerstagL Schlachtefeſt.

Heinze, Harz 11 a.
Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſes8.

Hieräurech erlaube ich mir die ergebene
Mitteilung, dass ich von heute an

Braumnm bier
sowie Weizenlagerbier
in vorzgiäehenm rassktek e
tägtüieh frläeseh abgebe.

Hochachtend Ferd. Baehmanmn,
Brauerei Cröllwitz

C. Neugebauer

Kinderwagen

auf Abzahlung!
von den einfachſten bis zu de
feinſten und eleganteſten Sachen

Waren- u. Möbel-Kreädit-
Ceschäft,

alte Prom. 28, Ecke gr. Steinſtr.

Musikfür Kinvier uncdä Geige Tiſch 10.46, Waſchtiſch 8./6 verk. Lindenſtr. 16,p.
2 Sopha 266, Bettſt. m. Matr. 22.50 pol. Wäſche aller Art zum Waſchen und

Plätten nimmt an
nimmt an G. Pfam, Mangsfelderſtr. 35.
H. Seeger, Schwetſchkeſtr. 8, 2 Tr.

Dauerhaftes Waſchgefäß empfiehlt
R. Kotseh. Geiſtſtraße 51. Auestehende Forderungen

Fr. Jämtseh, Liebenauerſtr. 8, 1 Tr.

werden unter koulanten Bedingungen eingez.Vergewaltigung und Einſperrung von 24 geſunden Perſonen
in die Jrrenanſtalten wider beſſeres Wiſſen aus Gewinnſucht.

Bei dieſem Verbrechen ſind beteiligt:
50 Beamte und eine große Anzahl beſtochener und meineidiger Zeugen,

welch ſämtlich in dem Werke namhaft gemacht ſind.
14650 Druckſeiten ſtark (3 Bände). Preis 4 Mark.

Beide Werke zu beziehen durch jede Buchhandlung und beim Verleger
Ch. Draak, Friedenau bei Verlin, Feurigſtr. 2, ſowie auch bei der Geſchäfts
ſtelle des „Volksblatt“.

,Bergmanns Möbelmagazin
33 Flelschergassoe 22

empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
ßilligſte Preiſe. Transport gratis.

Kartoffeln 5 ſiter 33 Pf.
ff. Eüßrahm Margarine à Pf. 65 Pf.

Uhlrieh, gr. Waulſtraße 35/36.
Kartoffeln 5 Liter 33 Pf. lf SsSeholz, Spieg yt
S

Sämkliche Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Herzfelds ZentralBüreau, Lindenſtr. 1c.
für 32 Thlr. verm.Wohnung Ein beanecn

Spülſass
mit 2 Henkeln, grau geſtrichen, iſt abhan
den gekommen, reſp. mit einem Wagen
am 1. Mai von der „Biſchofswieſe“ trans
portiert worden. Wir bitten um Nach
richt, wo ſelbiges abgegeben worden iſt.

Das Maifeier-Komitee.

Für die Redaktion verantwortlich (mit
Ausnahme des Jnſeratenteils) Rich. Jllae, Halle. Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Gro Pat.

Druck der Halleſchen Senoſſenſch zftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle. h g. ß, Halle
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Halle a. S., Donnerstag, den 19. Mai 1892.

Kgl. Preuß. Felterie.
effenden Rummern in Klammern beigefügt.

Cewädr.)
betr

SFolterie- Liſte zu Ar. 116 des „Volßsblatt“,

Kur die Gewinne Khex 410 k. u

2. Ziehung der 4, Flaße 186
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2. Ziehung der 4. Klaſſe 186. Kgl. Preuß. Fokkerie.
Kur die Gewinne über 210 Mk. ſind den betreffenden Nummern in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr))

17. Mai 1892, nachmittags.
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57 (500] 352 439 679 733 866 965 107072 80 177 253 369 [500]
58 61 818 21 900 108236 326 56 494 823 63 996 100334 50 828 565 68 576
704 29 994 [300]

110623 778 873 9650 111129 93 320 60 401 [10000
53 954 61 89 [500]) 112343 447 509 608 7385 70 853 976
806 27 43 954 [300] 114340 43 89 416 60 79 88 98
115010 20 43 236 97 300 89 97
10 39 78 430 522 60 671 897 961

8 W e

n 3

esge e

28

sSeS s

g81809008 [300] 64 111 27 35 356
140035 134 213 72 315 405

905 5387 2

s 88
142065 185 327 42

189 258 439 58 92 572 61
34 98 911 81 145037 27
133 51 [300] 247 387 507 785

[500] 306 [3000] 18 54 523 80
150090 246 302 738 47 151

809 51 [3000] 910 152005 33 58 239 63
274 94 3236 27 466 74 549 653 60 7
858 961 155001 74 488 533 61 73 711 49 66 882
525 53 [3000] 708 952 157145 520 54 67 92 835 158079 314 24 511
602 92 745 64 [300] 71 821 38 87 15 599 659 86 779 84 957 82

160009 212 321 411 61 79 541 75 88 604 705 49 928 1610532 [3000] 142
213 73 610 38 705 46 901 55 464 694 766 77 859 61
163158 300 453 599 629 33 975 379 407 30 778 8656 955 68
165061 230 80 82 364 601 [3000] 725 61 85 94 166361 438 61 561 603 15
720 93 873 167101 [500] 79 354 [500] 89 615 53 856 [500] 907 71 [600]
168037 137 228 439 558 81 [3000] 905 8 50 63 72 169003 41 109 54 216 55 336
[300] 436 517 613 61 748 891 958

170111 32 231 555 703 72 805 21 35 967 171030 82 93 98 127 54 237 43 304
473 658 711 93 869 925 87 172042 169 204 83 89 354 408 779 898 [1500] 173070
100 56 401 [500] 611 14 783 906 28 174155 66 [500] 34 175185 264
72 374 721 848 937 176032 277 361 611 755 177026 55 843 [300] 61 91 [3000]
438 582 644 910 178036 39 45 54 140 48 [300] 216 20 54 93 463 92 512 86 608
69 823 [500] 76 179088 99 134 261 353 429 [1500] 534 6783 711 [3000] 19 31 811
12 62 925 88

180049 52 108 47 217 87 [3000] 350 414 58 583 95 98 615 702 854 83 946
181094 516 75 709 23 819 926 182161 69 218 68 93 431 92 645 747 997 183027
64 195 245 97 381 504 676 828 37 [500] 997 184096 150 370 734 43 (500] 74
82 807 43 74 953 185133 277 97 486 616 851 68 960 [500] 186204 460 550
601 62 762 73 79 813 51 92 [1500] 946 187078 127 50 [500] 207 322 401 54 605
[500] 14 20 [3000] 707 47 55 932 38 188007 57 92 166 93 208 418 666 913 16
189070 175 93 438 45 [300] 809 35 70 96
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